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König Eduard in Cronberg.

Cronberg (Taunus), 15. Auguſt. Der
Sonderzug, in dem König Eduard heute
morgen ,9 Uhr in Cronberg eintraf, machte
einen ſchlicht bürgerlichen Eindruck. Man
hatte vor und hinter dem Salonwagen des
Königs Waggons dritter Klaſſe geſchoben.
Es war ſchwer, den König, der während der
Einfahrt des Zuges in einer Gruppe zivil-
tragender Perſonen ſtand, herauszuerkennen,
bis das fragende Auge des graubärtigen,
aber recht friſch ausſehenden Mannes auffiel,
das unverwandt auf die Empfangshalle, wo
der Kaiſer ſein mußte, gerichtet war. Kaiſer
Wilhelm war kurz vor der Einfahrt im
Automobil gekommen. Er trug die Uniform
ſeiner Jäger zu Pferde mit dem Stahlhelm,
eine uns längſt geläufige Tracht, die aber
dem König Eduard, der lange Zeit nicht in
Deutſchland war, noch unbekannt geweſen
ſein dürfte. Kaiſer Wilhelm ſah ausge-
zeichnet aus. Aus dem gebräunten Geſicht
ſprechen lebhaft die klaren, klugen Augen.
Als ſie den König erblickten, ging die Hand
zu kurzem militäriſchen Gruß an den Helm.
Eine kleine Treppe wurde heruntergeſchlagen,
dann ſtieg der König aus. Er trug zu grauen
Beinkleidern, ſchwarzen Rock und ſchwarzen
Stiefeln den hohen Hut, der hinten noch die
Spärlichkeit des Haupthaares erkennen läßt.
Der König macht nicht den korpulenten Ein-
druck, den man auf Bildern zu erkennen
glaubt. Seine leichten Bewegungen täuſchen
über die Jahre hinweg, die er ſchon trägt.
Ein ſonderbarer ironiſcher Zug, der um den
Mund und im Auge zum Ausdruck kommt,
intereſſtert den Zuſchauer. Kaiſer Wilhelm
ſtützt den Oheim beim Ausſteigen unter dem
Arm; beide Männer küſſen ſich, ein Hände-
druck beſchließt den Begrüßungsakt. Dann
ſchreitet der König zum Prinzen Friedrich
Karl von Heſſen und deſſen Gemahlin, der
Kaiſer ſpricht mit dem engliſchen Botſchafter am
Berliner Hofe und den Herren des Gefolges.
Bald ſteigen die Herrſchaften in des Kaiſers
eleganten Kraftwagen, König Eduard zur
Rechten Kaiſer Wilhelms, dahinter die heſ-
ſiſchen Herrſchaften. König Eduard lüftet
ununterbrochen den Zylinder, um die Grüße
des Publikums, unter dem er viele Landsleute
unſchwer erkannt haben wird, zu erwidern.
Neben ihm auf der raſchen Fahrt ſitzt der
Kaiſer, wie ſtill für ſich beobachtend. Das
Hauptereignis dieſer Zuſammenkunft wird
zweifellos die Unterhaltung der beiden Mo
narchen ſein, für die hier reichlich Gelegenheit
iſt, wenn man nicht ihr abſichtlich ausweichen
wollte. Nach kurzem Jmbiß im Schloß
fuhr König Eduard mit dem Kaiſer im
Schimmelgeſpann zum Kaiſer-Friedrich Denk
mal und dann nach der evangeliſchen Kirche
und ſah ſich das Reliefbildnis ſeiner ver-
ewigten Schweſter, der Kaiſerin Friedrich an.
Der Wagen hielt in der engen Straße, ſo
daß man die erklärenden Worte des Kaiſers
vernehmen mußte. Der König hatte Zeit ge
funden, einen grauen Jackettanzug anzuziehen.
Dazu trug er einen ſteifen, runden, grauen
Filzhut mit ſchwarzem Bande. Das Bildnis
der verewigten Kaiſerin gefiel ihm ſehr. Die
Herrſchaften fuhren dann weiter zur Burg,
wo die Sammlung von Altertümern, die der
Kaiſer dort angelegt hat, beſichtigt wurde.

Cronberg, 15. Auguſt. Nach dem
Frühſtück waren der Kaiſer, König Eduard,
der britiſche Botſchafter am Berliner Hofe
Sir Frank Lascelles und Herr von Tſchirſchky

terraſſe. Bei dieſer Gelegenheit ſind die
ſchwebenden Fragen im leichten Konverſations
ton beſprochen worden. Wichtige Entſchei-
dungen ſind nicht gefallen, weil in der inter
nationalen Politik im Augenblick nichts zur Ent-
ſcheidung drängt Kaiſer und König hatten
vorher allein konferiert. Dieſe Unter-
haltung ſcheint der Kernpunkt der Zuſammen-
kunft zu ſein, auch wenn nur Mißverſtändniſſe
privater Natur, die bei den ausgeprägten Per-
ſönlichkeiten der beiden Herrſcher doch ihre
Reflexe auf die Politik der beteiligten Staateu
werfen, beſeitigt worden ſind. Entgegen den
ſchwachen Erwartungen, die man an die Zu-
ſammenkunft knüpfte, iſt man heute abend der
Meinung, daß ſie Vorteile bringen wird.
König Eduard hat die Fahrt nach König-
ſtein zu den luxemburgiſchen Herrſchaften auf
gegeben; ſie war aber, wie ausdrücklich betont

wird, geplant.
Berlin, 15. Aug. Die Zuſammenkunft

König Eduards mit Kaiſer Wilhelm
in Cronberg wird halbamtlich in der „Nord-
deutſchen Allgemeinen Zeitung mit folgendem
Kommentar begleitet: „Wir freuen uns, daß
dieſes Wiederſehen der beiden Monarchen wie
in der engliſchen auch in der deutſchen Preſſe
faſt überall mit Sympathie begrüßt worden
iſt. An den hier und da laut gewordenen
Vermutungen über beſondere politiſche Gründe
der Begegnung können wir uns nicht be-
teiligen. Der wirkliche Wert der Zuſammen
kunft erſcheint uns ohne ſolche Kombinationen
nicht gering: wir hoffen, daß die Ausſprache
der Staatsoberhäupter Deutſchlands und
Großbritanniens der Feſtigung des Weltfriedens
dienen werde. Jn Uebereinſtimmung mit allen,
die zu beiden Seiten des Kanals von ent-
gegenkommenden Geſinnungen erfüllt ſind,
heißen wir Se. Maj. den König ehrerbietig
willkommen.“

Cronberg, 15. Auguſt. König Eduard
hat ſich beim Großherzog von Luxem-
burg, der deshalb nach dem nuhen König-
ſtein gekommen, zum Diner angeſagt. Ob
dieſe Begegnung, die zu allerlei Betrachtungen
Anlaß gibt, zur Ausführung gelangt, ſteht
noch nicht feſt. Dem König iſt es überlaſſen
worden, über die Zeit ſeines Aufenthaltes zu
disponieren.

Homburg v. d. H., 15. Auguſt. Der
Chef des Zivilkabinetts Dr. v. Lucanus
und der Chef des Militärkabnitts Graf
Hülſen-Häſeler ſind hier eingetroffen
und haben im Grand Hotel Wohnung ge-
nommen.

Preßſtimmen zur Monarchenbegegnung.

London, 15. Auguſt. Das Zuſammen
treffen Kaiſer Wilhelms und König
Eduards ſteht hier im Vordergrunde des
Jntereſſes. Es wird von den Blättern allge-
mein ſympathiſch beſprochen. Daß ſich der
Ton in den Beziehungen beider Völker danach
freundſchaftlicher geſtalten werde, wird als
ein ſehr wünſchenswertes und ſicher zu er
wartendes Reſultat hervorgehoben. Ueber die
Gegenſtände der Beſprechung zwiſchen beiden
Monarchen werden die verſchiedentlichſten Ver
mutungen aufgeſtellt. Trotz Betonung der
Tatſache, daß die Entrevue eine informale
und private ſei, nimmt man allgemein an,
daß die beiden Monarchen, deren perſönlicher
Einfluß auf die europäiſche Politik ein ſo
ungeheurer iſt, akute Fragen dieſer beſprechen
werden. Jn erſter Linie wird die Hoffnung
ausgedrückt, daß, wo zwiſchen England und
Deutſchland Mißtrauen herrſche, dies be

ſeitigt werden würde. Sodann glaubt
man, daß angeſichts der Erkrankung des
Sultans und der geſtörten Lage auf der
Balkanhalbinſel die Orientfrage von
den Herrſchern berührt werden dürfte mit
Rückſicht auf eine weitere Verſtändigung
zwiſchen König Eduard und Kaiſer Franz
Joſef bei einem ſpäteren Zuſammentreffen
dieſer Monarchen. Jn dieſer Beziehung iſt

der Rat des unioniſtiſchen Daily Telegraph
von Jntereſſe, dem Vorſchlag des früheren
britiſchen Botſchafters in Konſtantinopel Sir
William White zu folgen und die Darda-
nellen den Kriegsflotten aller Länder zu
öffnen. Schließlich zeigen die Blätter einige
Beunruhigung über ein angebliches Bemühen
Deutſchlands, in Aegypten Schwierigkeiten
zu bereiten. Aus alledem geht hervor, eine
wie hohe Bedeutung man in England der
Monarchen Begegnung zu Friedrichshof zu-
ſchreibt.

Paris, 15. Auguſt. Der Miniſter des
Auswärtigen Bourgeois, bei welchem
der Berliner Botſchafter Bih ourd zu Gaſte
weilte, erhielt, unmittelbar nachdem die Cron-
berger Zuſammenkunft beſchloſſen worden
war, von engliſcher Seite die Verſtändigung
hiervon in Ausdrücken, welche, wie der Figaro
hervorhebt, hier durchaus befriedigten. Das-
ſelbe Blatt meint, Frankreich gebühre der
Hauptanteil an dem Zuſtandekommen dieſer
Entrevue, welche vor Regelung der Marokko-
ſache unmöglich geweſen wäre.

Deutſchlands Handelspoſition
in Oſtaſien.

Die hiſtoriſch- politiſchen Blätter haben in
einer Betrachtung über unſere auswärtige
Politik und über unſer Kolonialweſen u. a.

unſerer Diplomatie zum Vorwurf gemacht,
daß ſie in Oſtaſien ohne Nutzen für Deutſch-
land ſelbſt lediglich für Japan arbeite.
Offenbar ſtützen ſie ſich hierbei auf den Rück-
gang der ſtatiſtiſchen Ziffer über unſeren
Handel mit China, der durch die eigenartige
politiſche Stellung der Mandſchurei veranlaßt
iſt. Sie iſt für uns faſt vollkommen daraus
ausgeſchaltet, wenigſtens ſoweit ein direkter
Handel in Betracht kommt. Die im Friedens-
ſchluß vorgeſehene Räumung der Mandſchurei
von ruſſiſcher und japaniſcher Seite iſt noch
immer nicht Tatſache geworden und es ſcheint
leider, als ob man ſich weder auf japaniſcher
noch auf ruſſiſcher Seite ſonderlich damit
beeilt. Für Rußland mögen unter den augen
blicklichen Verhältniſſen die zu überwindenden
Schwierigkeiten ſehr groß ſein, ſodaß wohl
noch einige Zeit vergehen kann, ehe es ſeinen
Verpflichtungen nachkommt. Japan dagegen
hat ſeinerſeits erſt recht keine Eile und benützt
die Verzögerung, um aus dem tatſächlich zur
Zeit für die Südmandſchurei beſtehenden
japaniſchen Handelsmonopoldengrößtmöglichen
Vorteil zu ziehen und ſich ſeinen Einfluß auch
für die Zukunft nach Möglichkeit zu ſichern.
Zwiſchen der in ruſſiſchen Händen befindlichen
Nordmandſchurei und der von Japan beſetzten
Südmandſchurei beſteht aber inſofern ein
Unterſchied, als Rußland die vorhandenen Ver-
kehrsmittel nicht ausſchließlich für ſich
mit Beſchlag belegt, ſondern den frem-
den Handel, wenn auch in beſchränktem Maße,
zuläßt, während Japan unter militäriſchen
und politiſchen Gründen tatſächlich ein Han
delsmonopol etabliert hat, was zu allge
meinen Klagen der dort intereſſierten
Länder geführt hat. Man muß es den Ja-
panern laſſen, daß ſie außerordentlich viel

Scharfſinn bewieſen haben in der Auffindung
immer neuer Mittel und Wege, um den
Handel Europas dort auszuſchalten, oder ihn
wenigſtens über Japan zu leiten, ſodaß dieſes
wenigſtens das Monopol des Zwiſchenhandels
hat und die Preiſe nach Belieben in der
Mandſchurei feſtſetzen kann. Außerdem kommt
dieſe Monopolſtellung naturgemäß auch der
japaniſchen Jnduſtrie zugute, die die hohen
Einfuhrzölle nicht nur für Japan ſelbſt,
ſondern auch für die okkupierte Mandſchurei
mitgenießt.

So ſehr man gerade in Deutſchland geneigt
iſt, der durch den Krieg mit Rußland ver-
änderten

vor längerer Zeit im Verein mit den anderen
am Handel in der Mandſchurei intereſſierten
Ländern bei der japaniſchen Regierung nach
dieſer Seite Vorſtellungen erhoben. Es kann
jedoch nicht Aufgabe der deutſchen Diplomatie
in Tokio ſein, nach dieſer Seite beſonders
hervorzutreten, da engliſche und franzöſiſche
Intereſſen dort vorherrſchen. Die Folge da-
von würde nur ſein, daß das aus dieſen
Vorſtellungen ſich ergebende Odium in erſter
Linie auf Deutſchland abgeladen werden

würde, während der Hauptvorteil von dieſen
Bemühungen England und Frankreich zugute
kommen würde. Da aber England in Japan
trotz der neuen deutſch holländiſch amerika-
niſchen Telegraphenverbindung über Guam-
Yap für Japan das Nachrichtenmonopol be-
ſitzt, ſo würde naturgemäß die engliſche Preſſe
ein derartiges deutſches Vorgehen nach Mög-
lichkeit ausnützen, um die deutſche Stellung
Japan gegenüber zu erſchweren. Deutſchland
denkt aber nicht daran, eine japanfeindliche
Politit zu treiben, und zwar nicht nur, weil
ſie politiſch unklug oder wenig empfehlens-
wert wäre, ſondern weil die deutſche Politik,
was kürzlich auch erſt Kaiſer Wilhelm ſehr
deutlich betont hat, in dem Emporkommen
einer anderen Macht nicht eine Beeinträchtigung
ſeiner Intereſſen erblickt, ſondern im Gegen-
teil in ihm einen Mitarbeiter auf dem Ge-
biete der Weltkultur begrüßt. Wohl keine
Macht hat die alte Politik des Neides, die
in dem Satze gipfelt „des einen Leid, des
anderen Freud“, ſo gründlich ad acta gelegt,
wie Deutſchland, und mit Recht, denn gerade
die entwickeltſten Länder ſind auch wieder die
beſten Abnehmer für die ſo hoch entwickelte
deutſche Jnduſtrie. Daß im Rahmen des
Erreichbaren die deutſchen Jntereſſen in Japan
eine angemeſſene Vertretung finden werden,
dafür bürgt die Perſönlichkeit des neuen Ge-
ſandten am Hofe des Mikado, des Freiherrn
Mumm von Schwarzenſtein, der Anfang Mai
ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht, dann
aber ſofort einen längeren Urlaub ange-
treten hat.

Uebrigens ſcheint es, als ob die japaniſche
Regierung ſich den berechtigten Wünſchen der
europäiſchen Mächte gegenüber nicht ſtarrköpfig
verſchließen will. Entgegen der vom Wolffſchen
Bureau verbreiteten Darſtellung, daß Japan
die Einrichtung von chineſiſchen Zollbehörden
in der ſüdlichen Mandſchurei erſt dann in
die Wege leiten wolle, wenn Rußland bezüg-
lich der nördlichen Mandſchurei dazu gleich
falls in der Lage ſei, erfahren wir an zu
ſtändiger Stelle, daß Japan der Er
richtung eines chineſiſchen Zoll-
amtes in Dalny vorbehaltslos zu ge-
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ſtimmt habe und daß deſſen Errichtung
bereits für den September dieſes Jahres zu
erwarten ſtehe.

Damit wären natärgemäß noch lange nicht
alle Beſchwerden der intereſſierten Mächte be-
ſeitigt, vor allem müßte Japan auch von
ſeiner bisherigen Methode, fremde Waren
durch Verkehrs und ſonſtige Schikane im
Lande den Zutritt zu erſchweren, abgehen und
die Schaffung weiterer chineſiſcher Zollämter
in die Wege leiten. Jedenfalls wäre damit
ein erſter Schritt getan, der Japans guten
Willen, ſeinen Verpflichtungen nachzukommen,
bekundete. Seine politiſche Klugheit wird
ihm gebieten, das auch weiterhin zu tun, vor
allem ſchon, um ſich keine chineſiſchen Anti-
pathien zu erwecken, denn China hat heute,
wo eine wirklich ernſthafte Reformbewegung
im Gange iſt, ebenſowenig Neigung, japaniſch
wie ruſſiſch zu werden. Dieſe Bewegung
dürfte dereinſt noch unſer beſter Bundes-
genoſſe werden bei der Aufrechterhaltung der
offenen Tür in Oſtaſien. (Frkf. Gen.-Anz.)

Polit ſche Aeberficht.
Deutſches Reich.

Berlin, 16. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer weilt augenblicklich
in Cronberg und unternahm geſtern mit
ſeinem hohen Gaſt, dem König Eduard, einen
Ausflug nach der Saalburg und nach Homburg.

Der Kaiſer überwies dem Carl
Alexander Denkmalfonds in Weimar 10000
Mark.

Jn Gegenwart der Kaiſerin hat heute
vormittag in der Anſtalt „Hephata“ bei Treyſa
die feierliche Einweihung der aus Anlaß
der ſilbernen Hochzeit des Kaiſerpaares vom
Bezirk Kurheſſen geſtifteten Votivkirche
ſtattgefunden.

Wie die „N. G. C.“ von „beſtinfor-
mierter“ Seite erfährt, ſteht die Vernehmung
des Landwirtſchaftsminiſters von Pod-
bielski in der Angelegenheit von
Tippelskirch- Fiſcher unmittelbar be-
vor. Von den Ausſagen des Miniſters dürfte
in erſter Linie die Entſcheidung abhängen,
ob gegen die Firma von Tippelskirch u. Co.,
d. h. gegen ihre Jnhaber, ein Verfahren wegen
Beſtechung des Majors Fiſcher einzuleiten iſt.

Mit der königlichen Verordnung über
die Vergütungen für die Mitglieder der in
Gemäßheit des 8 32 Abſatz 3 und 4 des
Einkommenſteuergeſetzes gebildeten Vorein-
ſchätzungskommiſſionen, wie ſie
der „Staatsanzeiger“ jüngſt veröffentlicht hat,
iſt eine Aenderung zur Durchführung gebracht,
die in der letzten Einkommenſteuernovelle ent
halten iſt. Nach dem urſprünglichen Geſetze
erhielten die Mitglieder aller Kommiſſionen,
alſo ſowohl der Veranlagungs- und Berufungs-
als der Voreinſchätzungskommiſſionen, Reiſe-
und Tagegelder nach Maßgabe der Verordnung
betreffend die Tagegelder und Reiſekoſten uſw.
vom 20. Dezember 1876. Jn der Praxis
ſtellte ſich die Anwendung dieſer Entſchädi-
gungsform auf die zahlreichen Mitglieder der
vereinigten Voreinſchätzungskommiſſionen als
viel zu umſtändlich und deshalb ungeeignet
heraus. Die Regierung ſchlug in ihrem No-
vellenentwurfe für die Bemeſſung der an dieſe
Kommiſſionsmitglieder zu gewährenden Ent-
ſchädigungen eine einfachere Form, nämlich
die vor, daß ſie für die Teilnahme an den
Sitzungen Verſäumnisgebühren erhalten, deren
Beſtimmung durch königliche Verordnung er-
folgt. Der Landtag ſtimmte dieſem Vorſchlage

Das Sprungtuch der
Feuerwehr.

Der in den Annalen der Berliner Feuerwehr
äußerſt ſeltene Fall, daß das Sprungtuch zur
Rettung eines gefährdeten Menſchenlebens in
Anwendung gelangt, hat ſich am Freitag
abend bei dem großen Brande in der Kronen
ſtraße nach langer Zeit wieder ereignet. Der
kühne Springer iſt der Arbeiter Lieb, der
unbeſchädigt davongekommen iſt. Er hat den
Sprung glücklich überſtanden, der immer ein
Sprung auf Tod und Leben bleibt.
Darüber möge ſich das Publikum, dem das
Sprungtuch als ein beliebtes Gerät gilt, keiner
Täuſchung hingeben.

Das Sprungtuch iſt kein ordnungsmäßiges
Hilfsmittel der Feuerwehr, wird dem „L.A.“
von fachmänniſcher Seite geſchrieben. Es
ſtellt vielmehr die Löſung aller Ordnung, den
Ausnahmezuſtand dar. Die Aufgabe der
Feuerwehr geht dahin, bei Rettung von
Menſchenleben die Leitung des Rettungsma-
növers in der Hand zu behalten. Ueber
Treppen und Korridore oder auf dem Wege
des Leiterngriffes wird mit den zur Ver-
fügung ſtehenden Apparaten, Seilen und
Leinen der Gefährdete erreicht und in Sicher
heit gebracht. Anders beim Sprungtuch. Hier

bei, und ſo konnte die königliche Verordnung
am 28. Juli 1906 ergehen. Die Mitglieder
der Veranlagungs- und Berufungskommiſſionen
erhalten nach wie vor Reiſekoſten und Tage-
gelder in der bisherigen Form. Wenn in der
Einkommenſteuergeſetznovelle die Formulierung
der darauf bezüglichen Vorſchriften etwas
anders gefaßt iſt, als im urſprünglichen Ge-
ſetze, ſo iſt dies lediglich in Rückſicht auf die
Deklaration des Geſetzes vom 22. April 1892
geſchehen, wonach ſowohl die Sätze der Tage
gelder und Reiſekoſten für die Mitglieder der
Einkommenſteuer-Kommiſſionen als der Ge
werbeſteuer-Ausſchüſſe im Wege der königlichen
Verordnung geändert oder neu beſtimmt wer-
den können.

Fulda, 15. Auguſt. Am 28. und 29.
Auguſt findet hier eine Konferenz der
Biſchöfe Preußens ſtatt.

Deutſch-Oſtafrika.
Berlin, 14. April. Nach einem Tele-

gramm aus Dar es Salam meldet Major
Johannes, daß in der Landſchaft im
Nordoſten des Nyaſſa-Sees nur ein Klein
krieg zu erwarten ſei und daß kein Grund
zu Befürchtungen vorliege. Er beläßt deshalb
dort den Hauptmann v. Kleiſt und kehrt
nach Dar es Salam zurück. Hauptmann v.
Schönberg meldet neue Anſammlungen
von Aufſtändiſchen am Muheſit und Lihowera,
ſüdlich von Liwale. Zurückkehrende Offiziere
ſprachen die Vermutung aus, daß der Klein-
krieg im Süden des Schutzgebietes noch ein
Jahr dauern könne.

Zur Krankheit des Sultans.
Konſtantinopel, 15. Aug. Die amt-

lichen Erklärungen, daß der Sultan voll-
kommen wiederhergeſtellt ſei, werden ſehr
ſkeptiſch aufgenommen. Es ſtehe jedoch feſt,
daß eine momentane Beſſerung im
Zuſtande des Patienten eingetreten ſei. Für
die öffentliche Meinung im türkiſchen Volke
hängt alles davon ab, ob der Sultan am
nächſten Freitag wird beim Selamlik er-
ſcheinen können. Jedenfalls hat die Krank
heit Abdul Hamids ſchon den bedenklichſten
politiſchen Umtrieben Tür und Tor geöffnet;
dem „Berl. Lok.-Anz.“ wird dazu gemeldet:

Philippopel, 15. Auguſt. Nach hierher
gelaagten Meldungen wird in hohen türkiſchen
Kreiſen die Thronfolgefrage bereits
ernſthaft erörtert. Der eigentliche Thron-
folger Muhammed Reſchad Effendi ſoll be-
wogen werden, ſich ſelbſt für regierungsunfähig
zu erklären, widrigenfalls durch ein Fetwa
des Scheik ul Jslam die Unfähigkeit
Reſchads, das Osmanenreich zu regieren, aus-
geſprochen werden ſoll. Der nächſte Thron-
folger wäre der älteſte Sohn des verſtorbenen
Sultans Abdul Aſiz namens Huſſuff Jzzeddin.
Als Gegenkandidaten will die jetzige Hof-
partei im eigenen Jntereſſe einen Sohn des
jetzigen Sultans auf den Thron erheben.
Der Wunſch des Sultans ſelbſt wäre, daß
ſein dritter Sohn Burhan Eddin den Thron
beſtiege, was aber ohne eine große Palaſt-
revolution unmöglich erſcheint. Jm geheimen
wird geplant, falls der Sultan am Freitag
noch ſo krank iſt, daß er nicht zum Selamlik
dem Volke ſich zeigen kann, ſofort einen
großen Rat von Miniſtern und anderen
hohen Würdenträgern, insbeſondere dem
Scheik ul Jslam einzuberufen, der darüber
beſchließen ſoll, ob alsbald ein Stellvertreter
des Sultans ernannt werden müſſe, oder ob
noch eine Woche gewartet werden kann.

geht die Leitung der Aktion aus den Händen
des Kommandierenden in den unſicheren Be
reich des Zufalls über. Nicht die Feuer-
wehr führt, ſondern der Gefährdete handelt
auf eigene Verantwortung. Hieraus folgt,
daß das Sprungtuch nur in denjenigen Fällen
zur Anwendung kommt, wo die Feuerwehr
ihre Machtloſigkeit einſieht, oder wenn ſie
glaubt, zur Beruhigung das trügeriſchſte aller
Rettungsmittel aufrollen zu müſſen. Für
Berliner Verhältniſſe wird daher ſtets mit
der Todesangſt des Gefährdeten zu rechnen
ſein, wenn die Vornahme des Sprungtuchs
Tatſache wird. Denn in der weit über-
wiegenden Mehrzahl aller Brandfälle reichen
die Machtmittel der Berufsfeuerwehr voll
ſtändig aus, den in äußerſter Gefahr Befind-
lichen zu decken und ihm das Riſiko des
Sprunges zu erſparen. Aus dieſem Grunde
ſträubt ſich die Feuerwehr auf das äußerſte
dagegen, ohne zwingende Veranlaſſung das
Sprungtuch vorzunehmen. Sie ſelber hat
den Ueberblick über die anſcheinend ſo ge-
fährliche Situation, nicht aber der Gefährdete,
der durch Rauch und Flammen, die vielleicht
ſchon in der nächſten Minute zum Erlöſchen
gebracht werden, auf den Tod geängſtigt wird.

Schon von weitem ſieht der kommandierende
Offizier die aufgeregten Maſſen, die durch

verwundet.
werden fortgeſetzt neue Bauernunruhen gemeldet.

Länger als drei Freitage darf keinesfalls ein
Sultan dem Volke verborgen bleiben.

Aus Rußland.
Samara, 16. Auguſt. Ueber die Eiſen

bahn Samara--Slatonſt wurde mit Rückſicht
auf die Agrarunruhen der Kriegszuſtand
verhängt.

Juſowka, 16. Auguſt. Jn dem Dorfe
Jwanowka verſuchten die Bauren die
wegen Beteiligung an den Agrarunruhen
verhafteten Perſonen zu befreien. Die Ko-
ſaken feuerten, fünf Bauern ſind tot, zwei

Auch aus vielen anderen Orten

Lodz, 16. Auguſt.
kam es hier zu Unruhen.

Geſtern nachmittag
Jm 3. Polizei

z bezirk wurden 2 Bomben geworfen,
durch die ein Gebäude in Flammen geriet.
Das herbeigeeilte Militär gab verſchiedene
Salven ab; viele Perſonen wurden getötet
und viele verwundet.

Moskau, 15. Auguſt. Von amtlicher
Seite wird der „Voſſ. Ztg.“ zufolge erklärt,
daß die jüngſten Hausſuchungen in Moskau
zu äußerſt wichtigen Ergebniſſen geführt
hätten. Man habe eine in großem Stil ein-
gerichtete Bombenfabrik mit einer Eiſen-
gießerei, ferner Zentner von Dynamit und
Pulver, 2 Geſchütze, ein ſehr großes Waffen
und Munittionslager, Feſtungspläne ſowie
eine angeblich lückenloſe Namensliſte ſämt-
licher terroriſtiſchen Organiſationen gefunden.
Noch wichtiger ſeien die dort vorgefundenen
Akten des ſogenannten Militärbundes, die
eine ausgebreitete Verſchwörung innerhalb
der Armee mit zahlreichen Offizieren ergeben
haben. Aufſehen erregende Verhaftungen ſeien
unmittelbar bevorſtehend.

Korkales.
Merſeburg, 16. Auguſt.

Sommerfeſt des Preußiſchen Be
amten-Vereins. Die hieſige Zweiggruppe
des genannten Vereins hielt geſtern im „Kaſino“
ihr Sommerfeſt ab. Jm Garten hatten ſich
Mitglieder und Gäſte in großer Anzahl ein
gefunden. Den Nachwittag füllten Beluſti-
gungen für die Kleinen aus, die in einer
Verloſung ihren Abſchluß fanden. Bei ein-
tretender Dunkelheit wurde der Garten feſtlich
illuminiert und dann eine Fackelpolonaiſe
veranſtaltet. Darauf hielt Herr Sekretär
Haeßler eine Anſprache, die in kurzen markigen
Worten die Entwickelung des Preußiſchen
Beamten- Vereins ſchilderte und in ein Hoch
auf den Kaiſer ausklang. Beim Tanz blieb
der größte Teil der Feſtteilnehmer noch lange J
beiſammen. Während des Feſtes ſpielte unſere
hieſige Stadtkapelle unter perſönlicher Leitung
ihres Dirigenten Herrn Muſikdirektors Hertel
und erfreute alle Anweſenden durch ein ebenſo
geſchickt gewähltes wie auch ausgeführtes
Programm.

Eine neue Kohlen Preiserhöhung
wird ſchon jetzt für das kommende Jahr an-
gekündigt. Von den Preiserhöhungen, die
das rheiniſch weſtfäliſche Kohlenſyndikat
in dieſem Jahre und noch ganz neuerdings
vorgenommen hat, haben laut „Berl. Ztg.“
ſehr viele Zechen nichts gehabt, da der größte
Teil des aus den Preisaufſchlägen erzielten
Gewinnes von der Erhöhung der Löhne und
der Verteuerung der Materialien aufgezehrt
wurde. Es kommt dazu noch der Ausfall
an Förderung infolge des Arbeitsmangels.

ihr tolles Geſchrei den Bedauernswerten noch
mehr beunruhigen. Nun ſchrillen die Glocken
der Wehr über den Brandplatz, die Aufregung
mehrt ſich. Der Offizier, der auf dem erſten
Fahrzeug ſitzt, rechnet mit Augenblicken. Er
weiß: in zwei Minuten haben ſeine Leute
über die große Leiter hinweg den Mann er-
reicht, und alle Gefahr iſt vorüber. Da
ſchwingt ſich der Unglückliche mit der Macht
der Verzweiflung auf das Fenſterbrett.
„Oben bleiben!“ donnert das Sprach-
rohr. Vergebliche Mühe. Jetzt muß mit
dem Aeußerſten gerechnet werden.

Ein Hornſignal erſchallt. Sofort folgt
bas Kommando: „Achtung Sprungtuch!“
Die Bedienungsmannſchaft reißt das Tuch
vom Wagen. Ein ſtarkes Segeltuch, 3
Meter im Geviert. Mit Gedankenſchnelle iſt
es ausgebreitet; 24 Mann ergreifen es und
bohren die Fäuſte in die Handgriffe, die
rings die Leinwand umſäumen. Das Auge
des Offiziers folgte dem Verzweifelten, um
je nach ſeinem Sprunge die Richtung des
Tuches zu lenken. Möge er hoch herab
mitten in das Tuch hineinſpringen, ſonſt
nimmt die Sache einen ſchlimmen Ausgang!

Bäckereigewerbe. Für die Umwande
lung des Maximalarbeitstages im Bäckerei

gewerbe in eine MinimalRuhezeit hat die Ber.
liner Handelskammer ſich in einer Eingabe an

den Reichstag und den Bundesrat ausge
ſprochen. In der Eingabe wird in Ueberein-
ſtimmung mit faſt allen Meiſtern Deutſch.
lands darauf hingewieſen, daß es im Bäckerei
gewerbe oft unmöglich ſei, ſich innerhalb der
Grenzen einer feſt vorgeſchriebenen Arbeitszeit
zu halten, und daß infolgedeſſen Uebetretungen
des Geſetzes unvermeidlich ſeien.

Die diesjährigen Manöver der achten
Diviſion werden in der Altmark, in der Gegend
um Stendal abgehalten. Dort finden auch
die Korpsmanöver des IV. Armeekorps ſtatt
Das Artillerie Regiment Nr. 75 rückte heute
früh um ſieben Uhr aus, um in Tagesmiärſchen
ins Manövergelände zu kommen. In Könnern
wird die erſte Station gemacht. Die 36er folgen
erſt am 6. September nach. Sie werden bis
Stendal mit der Bahn befördert, um dann
ebenfalls an dem Diviſtons und Korpsmanöver
teilzunehmen. Am 27. September kehren die
Truppen aus dem Manöver zurück und am
29. September werden die Reſerven entlaſſen,

Tivoli Theater. Am Dienstag, den
21. d. Mts., ſteht uns das Benefiz des
hier ſo beliebten Heldendarſtellers Herrn
K. Dietz bevor. Der Benefiziant wird ſich
an dieſem Tage unſern Mitbürgern auf den
weltbedeutenden Brettern als „Kean“ zeigen.
Bei den bisherigen vorzüglichen Leiſtungen
des Herrn Dietz kann man erwarten, daß er
in dieſer ihm äußerſt günſtig liegenden Rolle
gefallen wird.

Provinz und Umgegend.
Spergau, 10. Auguſt. Die traurigen

Verhältniſſe unſerer zweiten Schule veran
laſſen die Behörden, mit außerordentlicher
Schnelligkeit den allfeitig als nötig aner-
kannten Neubau zu verwirklichen. Schon
heute waren deshalb der Kreisarzt Herr Me
dizinalrat Dr. Schneider aus Merſeburg und
Herr Kreisbauinſpektor Paetz aus Halle hier,
um den Platz für den Neubau auszuwählen.
Der in erſter Linie vom Kirchenrat und
Schulvorſtand vorgeſchlagene Platz am Teiche
weſtlich von der erſten Schule hat den Vor-
zug im Mittelpunkt des Dorfes und in der
Nähe der letzteren zu liegen und der Gemeinde
koſtenlos zur Verfügung zu ſtehen. Es wurde
daher allgemein bedauert, daß durch Unter-
ſuchung des Grundes ſich ergab, daß der
Boden quellig iſt, ſo daß er, wenn überhaupt,
ſo nur mit anßergewöhnlichen Unkoſten geſund
und tragfähig gemacht werden könnte. Auch
der nach Merſeburg zu gelegene Garten der
Buſchendorffſchen Erben erregte Bedenken
wegen der Lagerungsſchichten und der not
wendigen Tiefe des anzulegenden Brunnens,
während die Befürchtungen wegen der Güte
des zu erwartenden Brunnenwaſſers wohl
unbegründet ſind. Ein dritter Fleck erwies
ſich als zu ſchmal, da nach dem Geſetz von
den Nachbargebäuden acht Meter fern ge-
blieben werden muß. Da andere geeignete
Plätze nur für außerordentlich hohen Preis
zu haben wären, nahm man auch von
denen Abſtand und die Wahl beſchränkte
ſich ſchließlich auf den an der Frank-
leber Straße dem Kirchhof gegenüber ge
legenen Pfarrplan und den ſüdlich von dieſer
Straße gelegenen Schulplan. Nachgrabungen
auf erſterem ergaben einen guten Baugrund,
und die Nähe des Friedhofs erregte kein Be

ſauſt der Körper in das Tuch. Jn dem
Augenblick, wo er ſich der Leinwand nähert,
reißen 50 Hände das Tuch mit furchtbarer
Kraftanſtrengung an ſich. Gottlob! Der
Springer hat Glück gehabt. Mitten hinein
ſetzt er ſich in die pralle Leinwand. Als ſie
niedergelaſſen wird, rennt er wie ein Wieſel
von dannen. Nicht einmal einen Kognak
aus der Feuerwehrapotheke läßt er ſich ein
ſchenken.

Auch die Mannſchaften atmen auf. Denn
für ſie ſelber bedeutet der Springer eine
ernſte Gefahr. Wenn er nicht an dem Tuch
vorbeiſpringt, ſo kann er doch auf die Be-
dienungsmannſchaften herabſauſen. Derartige
Fälle kommen häufig genug vor. Nicht alle
Sprungtuchreiſen enden ſo glücklich wie die
am Freitag des Meiſters Lieb. Schädelbrüche
und ſchwere Knochenbrüche das iſt der
der Ausgang der Mehrheit. Deshalb iſt die
Abneigung der Berufsfeuerwehr gegen die
Anwendung des Sprungtuchs verſtändlich. Die
Wehr kann auf ſicherem Wege nach menſch
lichem Ermeſſen dem Gefährdeten Hilfe
bringen, allein ſie muß mit den Schrecken des
Feuers, der Todesangſt rechnen, der gegenüber

Wahrhaftig er wagt den Sprung
Tod und Leben. „Achtung Sprung!!!“
hallt es über den Platz. Mit großer Gewalt

auf der ruhige Zuſpruch verſagt.
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denken, da der Strom des Grundwaſſers auf
dieſen hingerichtet iſt. Trotzdem wurde mit
Recht dem Schulplan der Vorzug gegeben,
weil die Bodenverhältniſſe hier noch günſtiger
ſind, die Lage gegen Nord und Oſtwinde ge
ſchützt iſt und der vorausſichtlich zu zahlende
Preis ſehr billig erſcheint. Die Grundwaſſer
verhältniſſe ſind ſehr gut und die Brunnen
der Nachbarſchaft geſund, ſodaß zu hoffen iſt,
daß das neue Gebäude gegen Verſeuchung be
wahrt bleiben wird. Bei dem dankenswerten
Entgegenkommen der Behörden iſt zu hoffen,
daß mit dem Bau bald begonnen werden wird
und der Rohbau, günſtige Witterung voraus-
geſetzt, vielleicht noch vor dem Winter unter
Dach kommt. Angeregt wurde aus der Mitte
des Schulvorſtandes der den Herrn Vertretern
der Behörde gewiß ſehr ſympathiſche Gedanke,
die erſte Schule zu verkaufen und im Jahre
1908 neben dem jetzt zu errichtenden Hauſe
einen zweiſtöckigen Erweiterungsbau mit zwei
Klaſſen und zwei Wohnungen zu errichten.
Die dadurch entſtehenden Mehrkoſten würden
vorausſichtlich durch den Verkaufspreis gedeckt.
Die verſeuchte zweite Schule wird aber jeden
falls in kürzeſter Friſt abgeriſſen und die jetzt
ſehr eingebaute Kirche freigelegt und die ſehr
enge Corbethaer Straße verbreitert werden.

Schafſtädt, 15 Aug. Jn der hieſigen
Zuckerfabrik fiel dem Arbeiter Friedrich Boul
ein Brett aus beträchtlicher Höhe auf den
Kopf, ſodaß er erhebliche Verletzungen der
Schädeldecke davontrug. Das Arbeiter
Friedrich Stöber'ſche Ehepaar konnte am
Sonntag das Feſt der goldenen Hoch
zeit in ſeltener Friſche begehen. Vom
Kaiſer erhielt das Jubelpaar das übliche
Gnadengeſchenk von 50 Mk. und von der Ge
meinde eine goldene Traubibel. Vor
einiger Zeit verunglückte im hieſigen Eiſen
werke der Arbeiter R. Engelmann da-
durch, daß ihm ein Eiſenſplitter in das linke
Auge drang. Infolgedeſſen hat er jetzt leider
die Sehkraft auf dem Auge verloren. (M. C.)

Weißenfels, 15. Auguſt. Geſtern abend
gegen 1/38 Uhr ertrank beim Baden an ver
botener Stelle oberhalb der Marienmühle
der 28 Jahre alte Maurer Franz Leſak aus
Oeſterreich. Angeblich befand er ſich in an-
geheitertem Zuſtande. Die Leiche konnte noch
nicht gefunden werden. Billiges Feuerungs-
material wollte ſich eine hieſige Arbeitersfrau
verſchaffen, indem ſie vergangene Nacht von
einem in der großen Kalandſtraße aufge-
ſtellten Wagen der Firma Orlamündes Nach
folger Briketts ſtahl. Sie hatte bereits
einige Körbe voll in ihre Behauſung geſchafft,
als ſte beim nächſten Gange von dem Nacht-
ſchutzmann erwiſcht wurde.

Freyburg, 13. Auguſt. Zu dem
Jahn-Wetturnen am Sonntag, den
12. Auguſt, traten 71 Wetturner an.
war ein Fünfkampf: 100-Meterlauf, Stein
ſtoßen (15 kg) Schleuderbell (2 Kg), Stab-
hochſpringen und nach Wahl Hoch und
Weitſpringen.
Punkte und mehr. Von dieſen Siegern
waren fünf aus Leipzig-Lindenau, drei aus
Möckern, je zwei aus Apolda, Kiel, Leipzig-
Volkmarsdorf, Plauen, Wenigenjena, je einer
aus Artern, Berlin, Hermsdorf, Leipzig,
Leipzig-Gohlis, Mehlis, Mockau, Naumburg
a. S., Prag, Sangerhauſen, Weißenfels a. S.
Erſter Sieger wurde Kurt Dathe-Plauen mit
50 zweiter Siegfried Hallup- Berlin mit
43/, Punkten; es folgten Adolf Pfund Leip
zig-Lindenau und Auguſt Stange-Kiel mit
421 Punkten. Am meiſten feſſelte die Zu
ſchauer das Stabhochſpringen, bei dem ſich
eine Fülle von Gewandtheit und Schneid
darbot. Hochſpringen hatten nur ſechs gewählt.

Freyburg, 14. Aug. Geſtern vormittag
ſtarb nach etwa vierzehntägigem ſchweren
Krankenlager im Alter von 52 Jahren der
königliche Kommerzienrat Bernhard Otto,
Mitinhaber der hieſigen Sektkellerei von
Kloß u. Förſter. Mit ihm iſt ein edler
Menſch heimgegangen, reich ausgeſtattet mit
Geiſtesgaben und Kenntniſſen, dabei von
ſeltener Lauterkeit des Charakters und rechter
Herzensgüte. Nicht nur in unſerer Stadt-
und Kirchengemeinde waren ihm die höchſten
Ehrenämter gern und einmütig übertragen
worden, ſondern auch in den Kreistag, die
Handelskammer, den Eiſenbahnrat die
Provinzialſynode hatte ihn allſeitiges Ver
trauen berufen. Er war gegen jedermann
ſtets freundlich und leutſelig. Damit hat er
ſich in den Herzen ſeiner Mitbürger ein
bleibendes Denkmal geſetzt.

Bad Köſen, 14. Aug. Die Grundſtein legung für die Brücke über die Un
ſtrut bei Großjena wird in Kürze erfolgen;
die vermeſſungsamtliche Verſteinung und Ver-
pfählung iſt bereits beendet.

Apolda, 15. Aug. Jüngſt trat im
„Löwen“ ein 15 jähriger Burſche als
Hausdiener ein, der in ganz kurzer Zeit vier

29 Wetturner erreichten 35

Diebſtähle, darunter drei ſchwere, aus
führte. Mittels Nachſchlüſſels drang er zwei-
mal in das Zimmer des Dienſtmädchens ein,
öffnete den Reiſekorb und entwendete daraus
14 und 20 Mk. Das dritte Mal wußte er
ſogar das gemeinſame Zimmer zweier Gäſte
zu öffnen und einem von ihnen, während ſie
ſchliefen, 13 Mk. aus den Kleidern zu nehmen.
Jm vierten Falle hatte er eine Straßenlaterne
beiſeite gebracht, um auch ſie zu verwerten.
16 Mk. bares Geld und zwei Paar neue
Schuhe wurden bei ihm gefundeu. Er legte
ein Geſtändnis ab und wurde dann verhaftet.

Deſſau, 14. Auguſt. Ein Gaſtwirt,
der ſelbſt ſeine Geſchäftszeit beſchränkt
und ſich ſelbſt eine verkürzte Polizeiſtunde
ſtellt, dürfte immerhin zu den Seltenheiten
gehören. Wir haben hier einen ſolchen ein-
ſichtsvollen Mann; er wünſcht die Konzen-
tration des Verkehrs in ſeinem gaſtlichen
Lokale auf die Zeit vor 10 Uhr abends. Jm
„Anhaltiſchen Staatsanzeiger“ motiviert er
dieſe Einrichtung durch folgende von tiefer
E kenntnis zeugende Bekanntmachung: „Da
mir das lange wartende, lichtverbrennende,
zeitverſchwendende, geiſtertötende, ſinnenver-
wirrende, ſelbſtallestrinkende, geldzuſetzende,
ſchuldenmachende, nächtlichalleinſitzende Knei-
perleben nicht mehr gefällt, ſchließe ich wieder
um 10 Uhr; bis dahin flotte Bedienung.
Der gemütliche Alex, Leopoldſtraße 35.“

Eiſenach, 13. Auguſt. Die Pacht
periode der Wartburg-Wirtſchaft
iſt vom jetzigen Jnhaber gekündigt und es
muß im bevorſtehenden Herbſte noch eine Neu
verpachtung vorgenommen werden. Der Pacht-
vertrag erſtreckt ſich außer der Wartburg
Wirtſchaft gleichzeitig auch auf die Führung
durch die Räumlichkeiten der Wartburg ſelbſt;
dafür iſt jetzt eine jährliche Pachtſumme von
über 40 0000 M. zu entrichten. Auf das
Ausſchreiben in den Zeitungen hat ſich eine große
Zahl Reflektanten gemeldet. Wie man, nach
der Zeitung „Deutſchland“, erzählt, überſteigt
das von einem auswärtigen Bieter bis jetzt
abgegebene Höchſtgebot von 80 000 M. die
ſeither gezahlte Pacht um 38 000 M. Auch
namhafte Hoteliers aus Eiſenach und deſſen
nächſter Nähe haben ſich gemeldet.

Greiz, 14. Auguſt. Die Staats
anwaltſchaft iſt zurzeit auf der Suche
nach einem Dichterling, der eine Art
Schrecken der Geſellſchaft zu werden ver-
ſpricht. Vor einiger Zeit erſchien hier ein
Pamphlet auf die neue Fabrikordnung in
den Webereien, in dem verſchiedene hieſige
Großinduſtrielle in ſchändlichſter Weiſe be
leidigt wurden, jetzt ſchwirrt hier ein Gedicht
umher vom „Hofdichterling“, in welchem eine
Verordnung der Prinzeſſin Hermine lächerlich
gemacht wird. Nach dieſer Verordnung mußten

5 ſich ſämtliche fürſtlichen Diener und Lakaien
den Bart raſiteren laſſen, und zwar ſofort
nach der Rückkehr der Prinzeß Hermine von
Karlsbad. Die Sache erregt hier natürlich
viel Aufſehen.

Gotha, 13. Auguſt. Um der Freude
über die Geburt des Erbprinzen Ausdruck zu
geben, haben hieſige Kreiſe beſchloſſen, dem
Herzoaspaare ein Erſtlingsgeſchenk
für den Neugeborenen zu überreichen.
Das Geſchenk ſoll in künſtleriſch gearbeiteten
wertvollen ſilbernen Geräten beſtehen und ins-
geſamt einen Wert von 3000 M. haben. Die
Zeichnungen für das Geſchenk finden unter
großer Beteiligung ſtatt.

Neuſtadt a. Orla, 14. Aug. Die
Wünſchelrute hat ſich wieder einmal
bewährt. Nachdem ſchon faſt die Hoffnung
aufgegeben worden war, an der bezeichneten
Stelle Waſſer zu finden, ſtieß man bei Bohr-
verſuchen in etwa 40 Meter Tiefe auf eine
ſtarke Waſſerader, die täglich etwa 200 Kubik-
meter Waſſer liefert.

Magdeburg, 15. Aug. Geſtern nach-
mittag wurde in einer öffentlichen Stadtver-
ordnetenſitzung in Magdeburg Dr. Lentze,
bisher Oberbürgermeiſter der Stadt Barmen,
als Oberbürgermeiſter Magdeburgs
durch den Regierungspräſidenten Dr. Bal tz
feierlich eingeführt.

Vermiſchtes.
Plauen i. V., 14. Auguſt. Wenn wir in

Naturgeſchichten oder Bilderbüchern zahme Elefanten
abgebildet ſehen, ſo tragen fie meiſt einen Baldachin
beſetzt mit einer Reiſe- oder Vergnügungsgeſellſchaft,
auf dem Rücken. Auch ſieht man die gelehrigen
Tiere Laſtträgerdienſte verrichten, und zwar be
fördern ſie Klötze, die ſie mit dem Rüſſel umgreifen
und gut zu balancieren verſtehen. Am letzten
Sonnabend, gegen 4 Uhr, leiſtete ein Elefant des
bis Sonntag hier weilenden Zirkus erſprießliche
Dienſte als Wagenſchieber. Es galt, einen
ſehr ſchweren Wagen von der Straße in die Nähe
des Zirkuszeltes zu ſchieben. Sechs Männer waren
nicht imſtande, den Wagen auch nur einige Zenti
meter zu rücken. Da kam der Karnak mit dem
kleinen Elefanten, führte ihn hinter den Wagen,gab ihm ein Zeichen mit der Hand, und der Eleſant

ſchob ohne die mindeſte Kraftanſpannung den
Wagen an den gewünſchten Platz.

Liebertwolkwitz, 15. Auguſt. Ein beklagens-
werter Unglücksfall ereignete ſich geſtern nachmittag
auf der Landſtraße unweit des hieſigen Ortes.
Dort wurde der 25 Jahre alte Kraftwagenſührer
Max Socke, wohnhaft in Leipzig, in dem Augen-
blicke von ſeinem Automobil überfahren,
als er es verlaſſen hatte und mit dem Führer eines
Laſtgeſchirres ſprach. Dem Bedauernswerten gingen
die Räder des Automobils direkt über den Leib,
ſo daß er anſcheinend ſchwere innere Verletzungen
davontrug und per Automobil nach dem Leipziger
Stadtkrankenhaus gebracht werden mußte.

Friedberg, 15. Auguſt. Bei dem Gewitter,
das geſtern abend zwiſchen 8 und 9 Uhr über
unſere Gegend zog, ſchlug der Blitz in Rod heim
v. d. H in das Wohnhaus eines Landwirtes. Sofort
ſtanden das Haus und fünf angrenzende Scheunen
in Flammen. Da über der ganzen Gegend ein
greller Feuerſchein lag, glaubte man in Friedberg,
die Ackerbauſchule ſtehe in Brand und alarmierte
die Feuerwehr.

Heidelberg, 15. Auguſt. Bei einem Zu
ſammenſtoß zweier Wagen der elektriſchen
Straßenbahn Heidelberg-Wiesloch wurden 6
Paſſagiere ſowie vom Perſonal ein Oberkontrolleur,
ein Monteur und zwei Schaffner zum Teil ſchwer
verletzt. Die Vorderperrons der Wagen wurden
vollſtändig zertrümmert. Der Unfall geſchah an-
läßlich einer Probefahrt.

Solingen, 15. Auguſt. Bei dem geſtrigen
Unwetter wurden 70 Häuſer zerſtört. Verletzt ſind
72 Perſonen, davon drei ſchwer, eine tödlich. Die
kleine Ortſchaft Müngſten mit dem Bahnhof iſt
vollſtändig zerſtört. Eine alte Taunenallee
im Morstale wurde vollſtändig niedergeriſſen. Die
Ortſchaft Scharf hauſen wurde bei dem Un-
wetter ebenfalls mitgenommen. Mehrere Häuſer
liegen in Trümmer. Fünf Perſonen, die in einer
Schleiferei arbeiteten, wurden teils ſchwer, teils
leichter verletzt. Jn Remſcheid ſind mehre
Fabrikſchornſteine eingeſtürzt.

Mannheim, 15. Auguſt. Seit heute früh be-
findet ſich die 500 Mann ſtarke Arbeiterſchaft der
Strebelwerke, Keſſelfabrik in Mannheim im
Ausſtande. Der Grund ſoll die Maßregelung eines
Arbeiters ſein. Die Arbeiter des ſtädtiſchen
Elektrizitätswerkes haben ſämtlich die
Arbeit niedergelegt.

Stuttgart, 15. Auguſt. Die vor zwei Jahren
im Vorort Münſter erbaute große Zuckerfabrik
von Stuttgart iſt heute vormittag zum größten
Teil niedergebrannt Mehrere Arbeiter
wurden ſchwer verletzt, zwei getötet. Das Feuer
entſtand angeblich durch Kurzſchluß der elektriſchen
Leitung. Jm Hauptbau, der die Rübenverarbeitung
und Zuckermühle umfaßt, arbeiteten die Feuerwehren
von Stuttgart, Münſter, Cannſtatt und Mülhauſen
angeſtrengt an der Bekämpfung des Rieſenſeuers,
das an den großen Futtervorräten, Rüben uſw.,
reiche Nahrung fand.

Kleines Feuilleton.
Ueber den Tod der Luftſchifferin

Elvira Wilſon, die bei Wohldorf ver-
un zlückt iſt, werden folgende Einzelheiten be-
richtet: Der geſtrige Aufſtieg der Luftſchifferin
war von vornherein nicht vom Glück be-
günſtigt, das Wetter war ungünſtig und zu
Gewitter neigend, die Luft ſchwer, und der
Wind kam ſtoßweiſe aus Weſt. Der Aufſtieg
wurde mit dem Ballon „Meteor“ unter-
nommen, der etwa 600 cbm Gas faßt. Eine
Gondel oder ein Korb war an dem Ballon
nicht angebracht. Die Luftſchifferin ſtand auf
einer Strickleiter, von der ſie ſich in den
Ballonring ſchwang und ſich hier feſthielt.
Als gegen 7 Uhr die Luftſchifferin im Beiſein
einer großen Zuſchauermenge das Signal zum
Loslaſſen der Taue gab, hob ſich der Ballon nur
langſam und ſchwebte dicht über den Häuſern
am Elbdeich hinweg in der Richtung auf die
neue Elbbrücke. Umüber die Brücke hinweg-
fliegen zu können, mußte Miß Wilſon Ballaſt
auswerfen. Die Aeronautin verſuchte, als ſie
ſich ihrer gefährlichen Lage bewußt wurde,
ſchon jetzt zu landen und warf den Anker
aus. Man ſah deutlich den Anker herab-
hängen. Ein plötzlicher Windſtoß hob den
Ballon jedoch, der bald in den dunklen
Wolken den Augen der Zuſchauer entſchwand.
Er nahm die Richtung über die Stadt und
ging über Olsdorf--Wohldorf. Jn der Nähe
ſtehende Perſonen ſahen, wie der Ballon ſich
ſchnell ſenkte, aber ſich dann zwei oder drei-
mal ſprungweiſe wieder erhob und niederging,
wobei er etwa 20--30 Meter weiterflog und
dann liegen blieb. Als die Leute am Ballon
ankamen, war das Unglück bereits geſchehen.
Die Luftſchifferin lag etwa 20 Meter vom
Ballon entfernt auf der Erde, atmete noch
ſchwach, dann ging ein Zucken durch den
Körper, und alles war vorüber. Der Tod
war eingetreten, ſie hatte außer einem ſchweren
Schädelbruch ſich das Genick gebrochen.

Der verbeſſerte Geibel. Aus Elber-
feld wird der „Rhein.-Weſtf. Ztg. geſchrieben:
Wie ſozialiſtiſche Arbeitervereine, wenn ſie
auch einmal zu „bürgerlichen“ Liedern greifen,
durch die Parteilehren dazu gebracht werden,
ſelbſt einen Geibel „umzudichten“, lehrt der
folgende Fall: Ein Geſangverein in der Nähe
Elbersfelds wollte das ſchöne Lied „Hoffnung“
von Geibel vortragen. Die Sache war aber
anrüchig, da Geibel leider nicht zu den Ge
noſſen gehört hatte. Jn dem Gedicht fand
ſich die Stelle: „Nur unverzagt, auf Gott
vertraut, es muß doch Frühling werden.“

Dieſe Stelle jagte Religion iſt ja Privat-
ſache den Genoſſen einen Heidenſchrecken
ein. „Gottvertrauen!“ das mußte geändert
werden. Ein beſonderes Komitee machte es
ſich zur Aufgabe, den p. Gott aus dem Ge-
dichte auszumerzen. Und es gelang! Man
las jetzt: „Nur unverzagt, es kommt der Tag,
es muß doch Frühling werden.“ So glänzte
denn der „verbeſſerte“ Geibel im Textbuche
eines ſozialiſtiſchen Geſangvereins. Vergeſſen
hatte man dabei, „die Höll' auf Erden“ aus
zulöſchen; vielleicht getraute man ſich aber
auch nicht heran.

Das Leſebedürfnis der Berliner.
Aus dem bevorſtehenden Verwaltungsbericht
der Städtiſchen Volksbibliotheken und Leſe-
hallen für 1905 teilen wir folgende Angaben
mit: Die Zahl der Leſer in den Leſehallen
betrug 141,446, gegen 1904 mehr 9579.
Auffallend gering bleibt die Zahl der Leſer-
innen, nur 6578. Allen voran ſteht wie bis-
her immer die 1. Leſehalle in der Mohren-
ſtraße. Vorhanden ſind zurzeit 11 Leſehallen.
Jn den 28 Volksbibliotheken wurden 1905
1,344,079 Bände ausgegeben, gegen 1,309,839
im Vorjahre. Den Rekord hat wiederum die
I. Volksbibliothek (Mohrenſtraſe), dann folgt
die 20. Bibliothek in der Ravenéſtraße. Am
ſchwächſten beſucht wurde, die 23. Bibliothek
in der Olivaerſtraße mit 15,612 Bänden.
Was den Leſeſtoff anlangt, ſo ſteht die Unter
haltungsliteratur wieder im Vordergrund, ein-
ſchließlich der Jugendſchriften, die auch vielfach
von Erwachſenen geleſen werden, zuſammen
etwa eine Million Bände, wogegen von Ge-
ſchichte, Erdkunde und Naturwiſſenſchaften nur
etwa 140,000 Bände ausgegeben wurden.
Am wenigſten begehrt war Unterricht, Er
ziehung und Volksbildung mit 3376 Bänden.

(Eingeſandt.)
Du bemitleidenswerte Johannisſtraße, jetzt er-

hälſt du wenigſtens auf deine langjährigen großen
Gebrechen einige kleine Wundpflaſter. Viel Zweck
hat dieſe unausreichende Ausbeſſerung nicht aber
man ſieht die Liebe und daß wirklich das Geld
zu fehlen ſcheint. Beim Steuerzahler, welcher ge-
ſchäftlich und bezw. ſeines Eigentums fortwährende
Hausbeſchädigungen durch die an die Gebäude
rutſchenden Geſchirre deshalb die Gebäudeſteuer
ſchwer geſchädigt wird durch ſolche elende Beſchaffen
heit des Pflaſters und zwar Jahrzehnte lang ſchon,
gilt ſolche Ausrede nicht. Bezahlen und ruhig
ertragen. Warum wird dieſes Verfahren bei dieſer
ſo verkehrsreichen Straße angewandt und nicht bei viel
nebenſächlicheren Gerechtigkeit ein ſchönes Kleid
Was haben die Bewohner dieſer Straße verbrochen,
in der allerdings Stadträte und Stadtverordnete
nicht wohnen, ſo hintenan geſetzt zu werden Zur
längeren Haltbarkeit der fahrbaren Feuerlöſchgeräte
trägt der erbärmliche Zaſtand des Pflaſters dieſer
Straße, in welcher ſich der Geräteſchuppen befindet
gewiß auch nicht bei. kann bei eintretender
Feuersgefahr für folgenſchwerer Schaden entſtehen,
wenn hier ein ſolches Gefährt durch Rad oder
Achſenbruch Schiffbruch litte und außer Tätigkeit
bleiben müßte oder ſehr verſpätet auf dem Brand
herde einträfe? Sparſamkeit iſt ſtets lobend anzu
erkennen aber ſie darf nicht übertrieben werden

anderen zum Schaden. Ein Auwohner.
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Aus dem Geſchäfts- Verkehr.
Ein halber Milliardär, der wahre Kröſus

aller Putzmittel, dürfte nach ſeinem Verbrauch ge
rechnet, das beſte Metallputzmittel der Welt, Glo bus-
Putz-Extrakt von der Fritz Schulz jun. Aktien
geſellſchaft, Leipzig, Neuburg a. D., Eger i. B,
Lincoln bei New York, genannt werden. Aus kleinen
Anfängen heraus, hat ſich dieſes Univerſalputzmittel
ſeit ſeiner Erfindung derart eingeführt und beliebt
gemacht, daß ſchon jetzt mehr als 500 Millionen
Doſen GlobusPutz-Extrakt zum Verſand über die
ganze Erde gelangen konnten. Gewiß der beſte Be
weis für die hervorragende Güte dieſes Putzmittels,
das heute Millionen Hausfrauen täglich und ſtändig
benutzen und dem beim Militär, Eiſenbahn- und
Transport-Geſellſchaften, ja in faſt jedem Betriebe
die verdiente, weitgehende Beachtung geſchenkt wird.
Die Herſtellung des GlobusPutzExtrakt erfolgt bei
peinlichſter Sorgfalt aus den beſten Rohmaterialien,
insbeſondere der echten Neuburger Globus-Kieſel-
kreide, wie ſolche in unerreicht beſter Qualität nur
in den eigenen Bergwerken mit Dampfſchlämmerei
der Fritz Schulz jun. A. G. gefunden und mit den
neueſten Maſchinen zur größtmöglichen Feinheit
vorgearbeitet wird. Gerade dieſes Material gibt
dem Globus-Putz-Extrakt die einzig daſtehende Putz
kraft, ohne die Metalle auch nur im geringſten anzu-
greifen. Globus-Putz-Extrakt erzeugt ſchnell und
mühelos einen ſchönen langandauernden Glanz, er
iſt frei von allen ſchädlichen Beſtandteilen, kratzt
nicht und ſchmiert nicht wie Putzpomade und iſt
allen im Handel befindlichen flüſſigen Metall Putz-
präparaten vorzuziehen, da er gründlicher reinigt
als dieſe und ſich viel billiger ſtellt. Alles in Allem
darf GlobusPutz-Extrakt wohl mit Recht als das
beſte Metall-Putßzmittel der Gegenwart betrachtet
werden, und die ihm zuerkannten Auszeichnungen,
zuletzt auf der Ausſtellung in St. Louis mit Grand
Prix, die höchſte in der Branche rechtfertigen dies
und ſichern ihm auch fernerhin den errungenen erſten
Platz. Einem ſolchen Metallputzmittel folgen
natürlich Nachahmungen in Menge, vor denen man
ſich aber am beſten ſchützt, indem man ausdrücklich
GlobusPutz-Extrakt von Fritz Schulz jun. A. -G.,
in Doſen mit Schutzmarke Globus im roten Streifen
verlangt.

h e

Magdeburger Wetterwarte.
Voranſage für den 17. Auguſt: Mäßige weſt

liche Winde, veränderliche Bewölkung. Meiſt trocken,
etwas kühler.
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Bekanntmachung.
Der Coksmarkenverkauf iſt von

heute ab, anſtelle des KaufmannsHennicke, dem Kaufmann und Reſtau-

rateur Lehmann hierſelbſt, Damm-
ſtraße 14 (Alter Deſſauer) übertragen

worden. (1535Merſeburg, den 15. Auguſt 1906.
Die Verwaltung der Gasanſtalt.

Herrſchaftliches

Wohnhaus
mit Garten ſofort zu kaufen ge

ſucht. (1534Gefl. Offerten mit Preisforderung
und ausführlichen Angaben unter
Nr. 1534 an die Exp. d. Bl.

Tüchtige Arbeiter
ſucht bei gutem Lohn
Dampfziegelei Spergau,

bei Corbetha. (1533
Suche zum l. Oktober ein

tüchtiges
Tweitmädchen.

Fran E. Heilmann,
Buntpapierfabrik.

Gelddarlehen zu 5 h auch auf
Möbel gibt Kleuſch, Berlin, Schön
hauſer Allee 128. Rückporto. (1519

en rn r d
Germantſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
S Schollen, Cabek-

jau, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat:
heringe, Sardinen, Marinaden

Fiſchkonſerven, Citronen

W. rähmer.

e

ine Ersaiz
für die beliebte Delika-
tess- Margarine Solo in

Carton giebt es nicht,
es sei denn beste Butter

Andere Marken mögen

vielleicht billiger ange-

P boten werden, aber sie
sind nicht mit

zu Vvergleichen, die in
Feinheit der Qualität,
frische und Wohlge-
schmack unübertroffen
dasteht.

Man achte bei jedem
Paket auf Garantie-
datum

verschluss!

und Siegelver-

eberall erhältlich.

bei ir eingetroffen.

Inhaber:
früher

der Firma Vogel

pianinos, Fiügel u.
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider
(auch Teilzahlung) lang ährige Garantie für ihre FabrikGebrauchte Ietrumenre nehmen in Zahlung
solche, gut repariert, stets am Lager.

sorgfältig ausgeführt. auch
Institut empfohlen.

r

Maercker Co.
Hermann Maercker,

Mitinhaber

Jn ſehr großer Auswahl ſind wieder

erstklassige
Wesermarsch-Kühe

azin

Maercker,
Halle a. Saale,

Neue Promenade Ia,
vis à vis den Francke'schen

S Stiftungen.Saale-Zeitungs-Passage,
empfehlen ihr gut assortiertes

Lager gediegener

Marmoniums
Preisstellung

ate.
und sind

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
halten Genannte ihr Piano-Leih-

(1538

nadel-, Sool-, Stahl-, Schwefel, Kleier, Seifen-,
dampf-, Halbbäder.
897) Bäder mit flüſſ. Kohlenſäure bereitet.

Neu eingeführt:
Vor üg alid e Hei

T Kasten Heissluftbäder.
ler a e. Beſitzer ſtaatl. geprft.

Leungerſtr. 4.

Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſ.zir.zröm. Bäder. Fichten-

Nektr. Wannenbäder. Kohlenſaure

Hand- und Vibrations-Maſſage.

Proſp. r u. fr.

Kaſten-

Junge Vierländer Gänſe u. Enten,

friſchen Ruſſiſchen Salat,
hochfeine italieniſche Weintrauben,
Ung. Netz-Melonen,
friſche Tomaten à Pfd. 25 Pf.,
friſche Pfirſiche, (1537hochfeinſtes Oliven- und Mohnöl
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Ia friſche Rotwildrücken-,
Keulen,-Blätter u. Kochfleiſch,

Ia friſches Rehwild,
feinſte Dresdener Gänſe,

junge Enten, Hähnchen und
Tauben,

u ganz friſch auf Eis
Ia Schellfiſch à Pfund 25 Pf.,
Ia Cabeljan à Pfund 22 Pf.
empfiehlt (1541Ermmil Wolf.

Dir
IIbeste Dünger

für die
Z VWiüntersaaten

iſt Peru Guano
„Füllhornmarke“

er macht die Ackerkrume mild und
warm und hat ſich ſeit 40 Jahren
vorzüglich bewährt. (1443

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 15. Auguſt
1906. Aufgetrieben waren: Schweine:
3349 Stück. Ferkel: 1576 Stück. Ver-
lauf des Marktes: Reges Geſchäft; flaute
zum Schluß ab.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6-7 Mon. alt, Stück
48 65 M., 3--5 Mon. alt, St. 40 --47 M.
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
22-30 Mk., unter 8 Wochen alt, Stück
18—-21 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Makulgtur
Druckerei.

e S a zS 54 v WD. S B

e e S re

vorrätig in der Freisblatte

ehe

vorzüglich austallender, doppelt gereinigterBettfedernund Baunen

Federdieltete re Zeaugstoffe aller Krt,
Strolssäcke ete,

empfiehlt zu allerbilligſten Preiſen (1540

Seifen
Mal

Dr Thompsons
ulver

Schwan
ist das beste.

Zo habe in ahen besseren Sosoboftey.

Putze nur mit

un o60De a c 5W v

Bestes Putzmittel der Welt.

Unternehmen.

Tiwol Theuter,

Feſtſpiele
Zweiter Abend:

Gäieste:
Hofſchauſpieler Albert Bauer

Wberregiſſeur GuſtavKirchner

Wallenſtein's
Tod.

Drama in 5 Akt. von Fr. v. Schiller,

Kaſſenöffnung Anfang
i 7 Uhr. 8 Uhr.

Stellen-Gesuehe
f. Kaufleute, Jngenieure, Beamte,
Landwirte uſw. Derartige An
zeigen unter Chiffre beſorgt für
alle Zeitungen u. Zeitſchriften zu
deren Originalgeilenpreiſen die

Annoncen Expedition von

Daube Co. G. m. b.
2 NMagdeburg.

eeeeee--ncceeeeeeeerere eSüchen Sie ſanfer?

oder Teilhaber?
Ueber 2000 Kapitalisten
ſuchen Geſchäfte aller Branchen,
Fabriken Häuſer, Grundſtücke, Villen,
Penſionate, Güter, Mühlen Ziegeleien,
Brauereien Hotels, Gaſthöfe 2c. durch

Klbert Müller,
Leipägg, Thomasgaſſe 7 9.
An ca. 29 Plätzen des Jn- und Aus-landes vertreten Bin kein Agent.

Daher ohne Prvviſion! Streng reelles
Ohne Konkurrenz!

Glänz. Anerkennnngen. Beſuche unuRüdp. toſtenfrei:

4 2di tr

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Mutter milch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdaunngsſtörungen unmög-
lich; man gebe daher den Kindern

wenn ſie gedeihen ſollen

S nur rerKarl Rocoh“s
Hährzwiehachk.

Zu haben in Düten und Paketen
10, 20 30 und 60 Pfg. beiB. Sauerbrey, Nachf.ſpr. Oberburgſtraße; Guſtav

Walther Bergmann, Gotthardts-
ſtraße 10;

Carl Schmidt, Unteraltenburg;
f Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg: Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Roth;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.

Nagel
Gröbers Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt: Emma

Dobritſch; (1766Boryſtedt b. 'Querfurt: O. Beinroth.

Fur die Redaktion verantwortlich i. V.: R. Röhl in Merſeburg. Druck und Verlag von Kudolf Heine in Merſeburg.
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